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Te 


Die Salzmijere. 


Das Salz it alfo richtig teuerer geworden. Die Rettungs- 
action, die der galiziſche Landesausſchuß eingeleitet hat, verteuert 
alfo dem Bauern, in deſſeu Namen man den Feldzug gegen die 
armen jüdiſchen Händler unternommen hat, das Salz und 
das auf die empfindlichſte Weiſe. Der Bauer erhält, Dank der 
gräflichen und fuͤrſtlichen Salzverſchleißer teuereres und 
. Salz. Die Urſachen diefer Salzmiſére liegen clare 
Der hohe Landesausſchuß hat einen ganzen Beamtenkörper für 
das Salzgeſchäft ins Leben gerufen, deſſen Erhaltung die 
Conſumenten tragen müßen. Die Actionäre der galziſchen 
Handelsgeſellſchaft müſſen ja auch ihr Profitchen für die 
Spedition einſtecken, während die adeligen und academiſch 
gebildeten Salzmagaz in eure fih ihre Intervention erft recht 
gut bezahlen laffen wollen. Alle diefe Zwiſchenfactoren haben 
früher nicht exiſtirt, der Händler bezog das Salz direct aus 
den Salinen und verkaufte es unmittelbar dem Gonfumenten: 
Wir haben es ja vorausgeſagt und die Verteuerung des Salzes 
if gleich in den erſten Tagen, nachdem der hohe Landes- 
ausſchuß den Salzverſchleiß übernommen hatte, eingetreten. Der 
Salzreferent, Landesausſchuß Herr Tadeus Romanowicz, 
der in der Salzaffaire gezeigt hat, daß ſein Liberalismus ſich 
von dem Liberalismus des Herrn Teofil Merunowicz durch 
nichts unterſcheidet, wird alſo dem genialen Schöpfer der Idee 
der Verländerung des Salzverſchleißes, dem Salzeomiſſar Herrn 
Kijanski, ſicherlich nicht dankbar fein, denn der Liberalis! 
mus des Demokraten Tadeus Romanowicz erhielt durch die 
Organiſierung des Salzhandels einen dunkeln Punkt, den wir 
bei Gele zenheit dem Repräſentanten der Städtecurie im galiz. 
Landesausſchuß zeigen werden. Der verſteckte Zweck die jüdiſchen 
Salzhändler zu untergraben iſt zwar, Dank der Fürſorge der 
Centalregierung, die das Geſetz befolgte und kein Salzmo nopol 
ſchaffen wollte, nicht ganz erreicht worden, allein wir 
haben jetzt Gelegenheit gehabt unſere liberalen Demokraten, wie 
ſie an der Arbeit ſind, kennen zu lernen. 

Im wirthſchaftlichen Leben gibt es Geſetze, die auch liberale 
Demokraten befolgen müſſen. Die Verteuerung des Salzes hat 
alſo allgemeine Klagen hervorgerufen, die unſere judenfeindliche 
Journaliſtik nichl unterdrücken kann. Es klingt daher erbärmlich, 
wenn die hieſigen Zeitungen jetzt gegen die Juden aus dieſem 


Grunde ſchimpfen, weil ſie ihre früheren Vorräthe billiger 
verkaufen als die patentirten Salzverſchleißer des Landes- 
Ausſchußes. Das ift ja ſchon unehrlich. So lange es fih darum han- 
delte für die Actiengeſellſchaft oder für den Landes ausſchuß einen 
Salzmonpolverſchleiß zu erwirken, da klagte man vor der Cen- 


tralregierung, daß die jüdiſchen Salzhändler mit dem Salzhandel 


Mißbräuche treiben. Nun verkaufen dieſelben Salzhändler 
billiger als die patriotiſchen Organe des Salzhandels und man 
jchreit wiederum über die Concurrenz der Juden, Dank welcher 
die Salzpreiſe noch heute zu erſchwingen ſind. 

Gienge es nach dem Wunſche der feilen Journaliſtik, ſo 
müßte das Salz auf 14 — 16 Kreuzer kommen, aber dazu wird 
hoffentlich die hehe Regierung nicht die Hand bieten. Droht ja 
der Landbevölkerung in Folge der Ueberſchwemmungen große 
Noth und Elend, wie kann man alſo ihr das Salz ver— 
teuern? 

Das Wohl der Landbevölkerung führt man aber nur im 
Munde, in der Wirklichkeit handelt es ſich aber um die Taſchen 
anderer auf Koften der Landbevölkerung. Jahre lang führte 
man den Kampf gegen die angeblichen Mißbräuche, die 
interiſſirten Factocen wußten fogar den hohen Landtag für ihre 
Pläne zu gewinnen, die Regierung reſpectirte die Stimme des 
Landtages und übertrug ven Verſchleiß von ½ der geſammten 
Salzproduction dem Landesausſchuße. Der Saljzhandel iſt alfo 
e judenrein und was ift die Folge? das Salz iſt teuerer 
und ſchlechter und nur die Concurrenz der Juden mit dem 
Einen Neuntel bewahrt die Bevölkerung vor noch höheren 
Preiſen. 

Trotzdem die Urſachen der Salzverteuerung auf der Hand liegen, 
ſinnt man nun nach Mittel um dieſe Concurrenz zu beſeitigen. 
Jetzt handelt es fih nicht mehr um billiges und gutes Satz, 
— denn das liefern ja die Juden und wird auch zugeſtanden — 
jetzt kämpft man für die gräflichen Salztrafikanten, die vom 
Quafi Salzmonopol große Berdienfte hofften und fih in ihren 
Hoffnungen getäuſcht finden. Das Intereſſe der Conſumenten 
wird nicht berückſichtigt, die Fabel von den Mißbräuchen der jüdi- 
ſchen Salzhändler iſt verſchwunden. Jetzt iſt die ganze Salzange- 
legenheit eine Frage der 245 privilegirten, patentierten Salz- 
verſchleißer und — des Anſehens der — Autonomie. Das 
Finanzminiſterium, die Finanz-Landes-Direction und die jüdiſche 
Concurrenz ſind ſchuld daran, daß Herr Tadeusz 
Romanowicz eine ſchlechte Geſchäftsordnung für den Salzber⸗ 
ſchleiß ausgeklügelt hat. Die vielen Benefijien, mit denen die 
hohe Regierung den Landesausſchuß ausgeſtattet hat, find — nach 
der Meinung der galiziſchen Publiciſtik — ganz wethlos, nur 
die jüdiſche Coneurrenz — die jetzt der Bevölkerung billiges und 
gutes Salz gibt — muß man verdrängen, das it das Lofungs- 
wort der Zeitungen. Selbſt der anticapitaliſtiſche und anti- 
jüdiſche „Kuryer lwowski“ räth dem Landesaus ſchuße zuerſt 
mit den Finanzbehörden Ordnung zu machen und hernach das 
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Uebel der Organiſation zu beſeitigen und „in hoc siguo vinces“ die Juden don der Beitragsleißung behufs Erhaltung der 
meint das Organ der Duafi Demokraten. Wir wollen aber geſetzlich vorgeſchriebenen Volksſchulen keineswegs enthoben 
hoffen, daß der Kurjer Lwowski fih auch in dieſer Meinung | werden. 
täuſchen wird. i Eine andere Sache iſt es um die Gewerbeſchulen; 
Bertritt der Kuryer lwowski" das Intereſſe der ganzen | denn diefe bereiten den Zögling unmittelbar für das Er. 
Bevölkerung und nicht jenes der Magazineure und Spediteure, | werbsleben vor und find daher von hoher praktiſcher Be- 
dann müßte er auf die Reſtitution des früheren Standes dringen Ì deutung. 
und das um fo mehr, als er doch ſelbſt das Protectionsſyſtem | Es wird nämlich dem jüdiſchen Handwerker leider nur zu 
im Landesausſchuße bei Vertheilung der Salztrafiken und der oft der Vorwurf einer nicht allzugtündlichen Ausbildung in 
Centraliſirung der Spedition des Salzes in Einer Hand verur- ſeinem Fache gemacht. Die Ovecflachlichkeit rübrt offen bar 
theilt, die Gewiſſenloſigkeit und Bereicherungsſucht der Zwilchen- | daher, daß fih die unterſchiedliyen Meter keine Zeit nehmen 
haͤndler geißelt und die Maulmacherei auf den Pranger ſtellt können, ihre Lehrlinge in die Einzelbeiten der Arbeit einzu- 
Glaubt vielleicht das Sprachrohr der polniſchen Quaſidemokratie, [ weihen, Die Ausbildung wird größtentheils dem Zufall und 
daß wenn die Regierung dem hohen Landesausſchuße ih noch [der Wißbegierde des Lehrlinge überlaffen. 
gefügiger zeigen ſollte, die Protection im Landesausſchuße auf- Und darin ſteckt das Uebel! — 
hören wird und die Zwiſchenhändler den Salzverſchleiß aus Patrio- Da müfen Schulen geſchaffen werden, um den gerügten 
timus betreiben werden. Die Erfahrung berechtigt zu entgegen- Mängeln zu begegnen und unjere Handwerker im Wertvewerbe 
geſetzten Schlüßen Hoffentlich hat das hohe Finanzminiſterium | tarf zu machen, damit fie nicht unterliegen. An einichlägigen 
während dieſer kurzen Zeit ein klares Bild von den angebe | Muſteranſtalten haben wie keinen Mangel und eine umfihtige 
lichen frührer den jüdiſchen Salzhändlern angedichteten Mig- Aſſimilation auf dieſem Gebiete würde gewiß bei keiner Partei 
bräuchen genommen und wird fih nicht mehr von den Herren f irgend welche Oppoſition hervorrufen. 
Romanowicz, Kijanski et cong. leiten laſſen. Das Intereſſe der Gewerbeſchulen find das einzige und bewährte Mittel, 
confumierenden Bevölkerung ſteht der hohen Regierung höher als; die prodactive Thätigkeir der galiziſchen Juden zu beben und 
die Bereicherungsſucht der privilegitten Salzyändler, in deren zu verfeinern. 
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Namen die oſtgaliziſchen Zeitungen Lärm blaſen. Die Boreingenommenpeit, mit welcher die Juden lange 
— un Zeit dem Handwerke gegenüberſtanden, if gewichen und die 
Gewerbe | ch ulen. Statiſtik zeigt das Paradoxon, daß in vielen Städten Galiziens 


die Zahl der jüdiſchen Handwerker jene der nichtjüdiſchen 
Die Lage der Juden in Galisien wird von Tag zu Tag Merheit bedeutend überragt. Der Handwerkerſtand wird alfo 
unleidlicher, denn mit einer Beharrlichkeit, die einer beſſeren geschätzt und geachtet und die Handwerkervereine genießen die vollſte 
Sache werth wäre, ſucht man hierzulande dem jüdiſchen Mit. | Syapatie. Ader die Klagen, daß die jüdiſchen Meister keine über 
bürger jede Erwerbsquelle wegzunehmen und auf dieſe Weiſe in den Durchſchnitt reichenden Arbeiten liefern, find nicht immer 
Glagehandſchuhen dasſelbe zu erzielen, was anderwärts die J Angerecht und wir vernehmen nur zu oft ſelbſt aus jüdiſchem 
Staatsweisheit der Knute zu „beforgen pflegt. Wo ein warmes ] Munde adfällige Urtdeile über „jüdiſche Arbeit,“ welche unfer 
Herz für die ebenſo ungerechten als grauſamen Leiden dieſes Gewerde compromitttreu. 
ärmſten Duldervolkes ſchlägl, wendet man nunmehr den Blick Es iſt daher angezeigt die berufenen Kteiſe auf die 
nicht nur nach Rußland und Rumänien, ſondern auch nach Wichtigkeit dieſer Angelegenbeit aufmerkſam zu machen. Die 
Galizien, und das mit Recht: Die Noth hat hier den Höhe- Unterbringung jüdiſcher Lehrlinge bei hervorragenden rift- 
punkt erreicht und nun gilt es die ganze Kraft zur Abwehr an- lichen Meiſtern trifft auf viele bekannte Schwierigkeiten und 
ſpannen, wenn nicht verſinken! wir müſſen zur Selbſtbilfe ſchreiten, diefe liegt aber in der 
Baron Hirſch, der unvergleichliche Menſchenfreund, hat [Gründung von Gewerbeſchulen. 
den geſchilderten Zuſtand wohlerwogen, als er ſeine Hand So t es vor Allem ein Gebot der Nothwendizkeit die 
öffnete und die Millionenſtiftung dem Lande widmete. Die jüdiſchen Lehrlinge in ſolchen Fächern planmäßig auszubilden, 
Gabe it groß und ſteht in der Weltgefchichte einzig da. Es welchen ſich die Juden in der Regel widmen; hieher gehören 
wäre daher unverzeihlich, wenn diefe gebotenenen Hilfsmittel | die Arbeiten der Schneider, Klempfner, Maler, Goldarbeiter, 
einſeitig ausgenützt und nicht voll und ganz ihrer Beftimmung  Übrmacer u. a. m. — Fähige Eleven ſollten mit Stipen- 
zugefübrt würden. | dien berſehen und ins Ausland zur höheren Ausbildung ge- 
Es läßt fih nicht leugnen, daß Biffen Macht it und daß (ſchickt werden. 
Bildung frei macht. — BE Nach und nach müßte man darauf fehen, die Juden auch 
Auch kann nicht in Abrede geſtelt werden, daß die in jene Zweige einzuführen, welchen fie bis heute fernſtehen — 
Bermehrung der Volksſchulen eine Wobltbat für das Land der wo ſie nur veceinzelt wirken. — ; 
bedeutet, Ebenſo iſt ee wahr, daß es für die große Maße der | Nur ſo winti unferem armen hungrigen Volke. das bon 
Juden erſprießlich wäre, die Jugend mit ben Elmentarbegriffen Jederman mit Füßen getreten wird, Ausſicht auf ein Stückchen 
der Landes ſprachen und mit dem jonftigen Wiſſen eines Nor- kedlich verdienten Brotes. 
malſchülers vertraut zu machen. — Allein alle diefe Mittel Fleilich wird man es auch fo manchem Ktakehler nicht 
baben einen fo eminent tbeoretiſchen Charakter und dieten im | recht machen und das fanatiſche: „Thut nichts, thut nichts; 
Grunde genommen noch fo wenig Anhaltepunkte für einen der Jude wird verbrannt! — dürfte kaum nach Einführung 
Nah rungazweig. daß die großartige Spende den der hier vorgeſchlagenen Anſtalten verſtummen; allein wir 
galiziſchen Juden ſchließlich denn doch nicht jene ökonomiſche ſollen uns dabel nicht aufhalten, ſondern unentwegt vorwärts 
Kraft im Kampfe um's Daſein ſichert, welche der hochherzige ſteuern, geireu unferer Parole : „Für das jüdiſche Volk!“ — 
Wohlthäter eigentlich bezweckt hat. j Dem löblichen Curatorium det Baron Hirſch'ſchen-Stif⸗ 
Im Grunde der bei uns herrſchenden Geſeze muß über tung empfehlen wir dieſe Angelegenheit. F. 
rießh jede Gemeinde aus gemeinfamen Fonden eine Schule 
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reine Kinder in die Schule 


sungen zur Erhaltung der offentlichen Schulen bei; auch ihre 
Kinder unterliegen dem zwangsweiſen Schuldeſuch. Die Eine Deputation des „Vereines reiſender Kaufleute 


An dung alfo, welche man durch die Fonde des edlen Barons Oeſterreich-Ungarns,“ beſtehen d aus dem Hetrea Dereinspräfl- 
ins Volk tragen will, ließe fih füglich auch in den anderen, dent Drel und den beiden Bice-Bräfidenten Frankl 
vetelts beſtebenden Schulen erſchwingen. Hiebei if zu erwägen, und Rubitſchek, überreichte am 15 d., wie die W. A. 
daß durch die Einführung der Baron- Hirſch'ſchen Schulen Jtg. meldet, dem Handels niniſtet Marquis Bacquehem eine 
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Eingabe betreffend die zwiſchen Deflerreih-Angarn und Ruß- 
land schwebenden Verhandlungen. Die Eingabe, welche fid 
mit der Frage beſchäftigt, wie den bei den gegenwärtigen 
Berbältnifen von ruſſiſchem Gebiete ausgeſchloſſenen Kaufleuten 


jüdiſcher Confeſſion der Eintritt nach Rußland zu erleichtern 
wäre, führt Folgendes aus: „Cine Erweiterung 
unſerer Handelsbeziebungen zu Rußland iſt nun von zwei 


grundlegenden Bedingungen abhängig: 1. Daß unfere Waren 
nicht mit höheren Zoͤllen beiaſtet werden, als jene der meift- 
begünfligten anderen Staaten; 2 daß an den Vertrieb un- 
ferer Erzeugniſſe und den Einkauf ruſſiſcher Producte nicht 
Conditionen gekaüpft werden, welche geeignet wären die zu- 
geſtehenden Zollerleichterungen dadurch illuforiſch zu machen, 
daß unſer Handel in vielen Fallen der Möglichkeit beraubt 
wird, fih geeigneter Organe zu feiner Vermittlung zu bedienen. 
In dieſer Hinſicht glauben wir, daß es von eminentefter 
Wichtigkeit wäre, eine Aenderuug jener Clauſel des Vertrages 
vom Jahre 1860 zu erwirken, welche deſtimmt, daß öfter- 
reichiſche und ungariſche Geſchäftsleute moſaiſchen Glaubens 
bei ihrem Uebeitritt auf ruſſiſches Gebiet den einheimiſchen 
Juden gleich behandelt werden ſollen. Wir find nun über- 
zeugt, daß die Regierung ſchon im Hinblicke darauf, daß eine 
ſolche Unterſcheidung der Bürger unſeres Reiches in zwei 
Ckaſſen eine Demüthigung in fih ſchließt, inſoferne fie Nicht- 
achtung für unſere Inſtutionen ſeitens einer fremden Macht 
dorthut, nach Kräften beurebt fein wird, eine ſolche Betim- 
mung in einem neuen Vertrage nicht zur Aufnahme gelangen 
zu laſſen. Die Leitung des Vereines teiſender Kaufleute 
Oeſtecteich-Ungarns hält es daher für überflüſſig, diefe Seite 
der Frage weiter auszuführen. Hingegen glaubt fie den Ju- 
tereſſenſtandvunkt umſo eingehender beleuchten zu folen. Der 
Vertag bom Jahre 1860 wurde unter der Vorausſetzung ab- 
geſchloſſen, daß den öſterteichiſchen und ungariſchen Geſchäfts⸗ 
reiſenden moſaiſcher Gonfeffion in Rußland thatlſächlich 
keine Hinderniſſe in den Weg gelegt werden würden, da das 
mals und bis in eine jüngere Vergangenheit auch die Freizü— 
gigkeit ruſſiſcher Juden keinen weſentlichen Beſchränkungen 
unterwerfen war. Dieſe Verhältniſſe baben einen vollſtändigen 
Wandel erlitten, und iſt heute der Uebertritt ſocher Vertreter 
unſeres Handels auf ruſſiſches Gebiet ſtrikte unterſagt. Dieſer 
Umſtand dürfte ebenſoſehr, wie die Hõbe der ruſſiſchen Bôle 
dazu beigetragen haben, daß der Handel unſerer Monarchie mit 
Rußland vollkommen lahmgelegt it und dem erzie ten Um- 
fage nach hinter dem Veckehr mit entlegenen Ländern bon 
geringer Ausdehnung und Volkszahl zurückbleibt. Es iſt eben 
eine nicht zu keugnende Taͤhatſache, daß vielfach Juden die 
derufenen Vertreter unſerer Handeldintereffen in dieſer Rich- 
tung find, fo daß unter ihrer Ausſchließung die geſammte 
öſterreichiſche und ungariſche Induſtrie zu leiden hat. Dieſes 
Moment nun fällt aber nicht allein für uns ins Gewicht, 
ſondern iſt auch vom Standpunkte der ruſſiſchen Regierung 
zu beachten, da dieſe ja, wie oben bemerkt, den Wunſch zu 
hegen ſcheint, ihre Production und ihren Couſum von dem 
engen Markte, auf den fie zur Zeit angewieſen find, unab- 
hängiger zu machen, indem ſie neue Concurrenten heranzieht. 
Es muß ſomit der ruſſiſchen Regierung ebenfalls darum zu 
thun fein, daß die unferer Monarchie angebotene Meiftbegün- 
tigung thatjählih bon unſerer Seite ausgenützt iſt durch 
Nebendeßimmungen illuſoriſch gemacht werde. Die gegen öfter- | 
reichiſche und ungariſche Unterthanen moſaiſchen Glaubens 
gerichteten Beſtimmungen des früheren Handelsverkrages können 
ja auch nur den Zweck haben, Rußland vor der Gefahr der 
Einwanderung eines Proistariates zu bewahren, das in dem 
Nachbar reiche ein Fortkommen ſucht, welches ihm femes nie- 
deren Culturſtandes wegen, daheim erſchwert fein möchte. 
Schutz gegen eine ſolche Gefabr würden aber auch Vertrags- 
deſtin. mungen bieten, welche den Zweck des zu ſchließenden 
Rebereinkommens nicht beeinträchtigen. Die Vereinsleitung 
würde fih geflatten zu beantragen, zu dieſem Ende einen 
Vorgang einzuſchlagen, welcher beiläufig demjenigen analog 
fein könnte, auf Grund deffen die öſterreichiſchen Staatsbahnen 
Geſchaͤftsreiſenden erleichterte Bedingungen für die Beförderung 
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des Muſterkoffers gewähren; dies geſchieht bekanntlich in der 
Weiſe, daß die Handels- und Gewerbekammern den Geſchäfts- 
reiſenden Legitimations karten ausſtellen, oder ts 
könnte die Beglaubigung für den Gefcäftereifen- 
den durch heimatliche politiſche Behörde 
erfolgen. Die Aufuahme entſprechender Beſtimmungen in 
einen Handelsvertrag mit Rußland hätte, neben dem moraliſchen 
Vorzuge, welcher ihnen innewohnt, den Vortheil der ruſſiſchen 
Regierung Sicherſtellung gegen die von ibr befürchtete Gefahr 
zu gewähren und den beiderſeits mit dem Abſchl uß eines Ueber. 
einkommens verfolgten handelspolitiſchen Zweden Vorſchub zu 
leiſten. Der Handeesminiſter empfing die Deputation mit 
größter Liebenswürdigkeit und ſagte zu, der vorgetragenen An- 
gelegenheit ſeine vollſte Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 


Die Schaͤchterfrage in der Schweiz. 


Alea jacta est! Das Ungeheuere iſt geſchehen, das 
Schweizervolk, das am letzten Sonntag über das Schächtvet— 
bot abzuſtimmen hatte, hat mit 187 000 gegen 112.000 
Stimmen dem Init iativbegehren zugeſtimmt nnd es mit 
11 ljo gegen 10 Ifo Kantonſtimmen angenommen; So iit 
dean die ſeit einer Reihe von Jahren betriebene Agitation 
gegen dae Schächten der Thiere von Erfolg geweſen, das freic 
Schweizervolk, durch antiſemitiſche Verleumdungen bethört 
und ſeines klaren Urtheils benommen, hat trog der zahlreichen 
Stimmen, die gegen ein Schächterverbot in ſchärfſter Wife 
ausgeſprochen laut wurden, fih nicht abhalten laffen, einen 
unberechtigten Eingriff zu thun in die allen Bürgern gewähr- 
ten Garantieen einer unbeſchränkten Cultusfreibeit. Zwar iſt 
der Sieg der Mehrheii nur eine Folge der Gleichgiltigkeit 
der nichtantiſemitiſchen Kreiſe — nur 40 Yo betheiligten ſich 
an der Abſtimmung —, doch was hilfts? Das Factum liegt 
vor. Noch if aber die Schächtfrage in der Schweiz nicht völlig 
erledigt; damit dieſes Geſetz als Verfaſſungsgeſetz fanctionirt 
werde. iſt noch die Zufimmung des Ständeraths erforderlich, 
der in feiner Mehrheit aus den Stimmen der roma- 
niſchen und katholiſchen Kantone beſteht, und die Katholiken 
haben ſich in dieſer Frage ſtets ablehnend verhalten, da fie 
das Prinzip der Cultusftreiheit durchaus gewahrt wiſſen wollen. 
Und fo dürfen wir wohl hoffen, das dieſes Geſetz, das Fein- 
tücke und blinder Fanatismus diktirt, in der letzten Inſtanz 
zu Falle kommen wird. Hoffentlich feiert alſo das famoſe 
Antiſemitenblatt „die Staatsbürgerzeitung“ etwas zu früh 
ihre Triumphe. Mindeſtens werden fih ihre Wünſche, dies- 
bezügliche Nachahmungen auch in unſerem Vaterlande zu 
ſehen, fih nicht erfüllen. Sehr beachtenswerth find die Ausfüh- 
rungen, welche die „Nd. Allg. Ztg.“ dieſer Frage in einem Leit 
artikel gewidmet, dieſelbe ſchreiet: 

An der Spitze der „Bewegung“ haben fih die Thier- 
ſchutzvbereine geſtellt, die Begründungen des Antrages in 
der Pleſſe, in Aufrufen und Denkſchriften erweiſen aber 
hinlängrich, daß es antiſemitiſche Inſtinkte ſind, welche den 
eigentlichen Impuls gegeben haben. An der Hauptfrage, o» 
das Schächten wirklich eine mit den in unferen Kulturſtaaten 
vorhandenen oder zu pflegenden Anſichten von Humanität un- 
vereindare Art des Schlachtens dartelt oder nicht, wird 
leichten Schrittes vorübergegangen, um in die endloſe Tıtanei 
der ſattſam bekannten Klagen und Vorwürfe gegen die Juden 
hineinzugerathen. Die Bejahung jener Frage wird einfach bor- 
weggenommen und dann eine verfaſſungsmäßige Remedur ver- 
langt zur Beſeitigung einer angeblichen Rechtsungleichheit, in- 


| dem das Thierquälen, welches den Cbriſten verboten fei, nicht 


den Juden erlaubt fein dürfe. Der jetzt einer allgemeinen Volks- 
abſtimmung zu unterbreitende Initiativantrag, betreffend das 
Schächtretbot, hat eine längere Vorgeſchichte, welche für 
ferner Stehende weſentlich dadurch von Intereffe i, daß fie 
in augenfälligſter Weiſe illuſtrirt, wie ohnmächtig alle öffent- 
lichen Erörterungen, Parlaments debatten u. ſ. w. ſich erweiſen 
um eive agitatorifch erregte Menge zur Einſicht zu bringen 
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in die einem inſtinktmäßig erfaßten Begehren etwa onhaften- 
den logiſchen Widerſprüche und Begiffsvermengungen. Es 
liegt aber auf der Hand, daß, wo das Recht des Staates 
auf Logik als Grundloge der Geſetzgebung vereint wird, 
der Begriff eines geordneten Gemeinweſens prinzipiell auf- 
gehoden iſt. 

Bekanntlich iſt auch im deutſchen Reichstag in Folge von 
eingereichten Petitionen die Schächtfrage ſchon zur Sprache ge- 
kommen, und zwar inder Sitzung vom 18. Mai 1887, Die 
Verſammlung ging über die Sache zur Tagesordnung über, 
nachdem der Ageordneter Windthorſt in ruhig klaren Worten 
darauf hingewieſen hatte, daß in allen dieſen Eingaben kein 
Moment klargeſtellt ſei, wodurch eine Einſchränkung der 
allen Staatsbürgern gewährleiſteten Freiheit gottesdienſtlicher 
Handlungen geboten oder gerechtfertigt wäre. 

Die Artikel 49 und 50 der eidgenöſſiſchen Bundesver- 
faſſung, welche die Glaubens- und Gewiſſensfreiheit garan- 
tiren, enthalten den Satz: „Die freie Ausübung gottesdienft- 
licher Handlungen iſt innerhalb der Schranken der Sittlichkeit 
und der öffentlichen Ordnung gewährleiſtet.“ So lange alfo 
nicht der Nachweis geliefert iſt, daß mit dem Schächten die 
Schranken der Sittlichkeit überſchritten werden, charakteriſirt 
ſich ein Verbot deſſelben durch Inſtanzen, welche ſich in ihren 
geſetzlichen oder adminiſtrativen Vorſchriften nach der Ber- 
faſſung zu richten haben, als ein unberechtigter Eingriff in die 
Cultus freiheit. 

Dies die Erklärunug dafür, wie eine Angelegenheit, 
welche — wenn es fih wirklich nur um Schutz von Schlacht- 
thieren gegen unnöthige Grauſamkeit handelte — der poljei- 
lichen Obſorge anbeimfallen würde, zum Gegenſtand eines An- 
trags auf Ergänzung der Bundesverfaffung werden konnte. 

Vor die ſchweizeriſchen Bundesbehörden trat die Schächt- 
frage zum erſten Mal, als die Kantone Bern und Aargau 
Schächterverbote erlaffen hatten, gegen welche die israelitiſchen 
Cultusvereine Rekurs ergriffen. Der Bundesrath erklärte ſich 
gegen das Verbot und hielt feinen Beſchluß auch nach den Ein- 
ſprachen der Kantone aufrecht. 


Gegen den Entſcheid des Bundesrathes erfolgte hon Seiten 
der Kantonsregierung Berufung an die Bundesberſammlung. 
Beide Näthe derſelben hielten aber den bundesräthlichen Be- 
ſchluß aufrecht. 

Hoffen wir, daß die Frage in der Schweiz denn auch in 
ihrer letzten Eutſcheidung ſo gelöſt werden wird, wie alle, die 
vorurtheilsfrei denken und urtheilen können, es wünſchen. Wir 
aber, die die ganze Angelegenheit näher angeht, wollen deſto 
inniger an den bevorſtehenden dien Do zum Allgütigen 
fleben, daß Er abwende das ſchwere Verhängniß, das unſere 
Slaubenshrüder bedroht, daß Er zerſtöre den Rathſchlag unſerer 
Feinde, die nunmehr an die heiligſten Geſetze unſerer heiligen 
Religion fih heranwagen; der Allgütige wird dann ſicherlich 
das innige Gebet, das aus ſo vielen treuen Herzen zu Ihm em— 
porſteigt, erhören und alles zum Guten lenken. M. L. 


Verſchiedenes. 


Lemberg. Einen förmlichen Kreuzzug gegen die Bor- 
ſchußkaſſa in Lancut hat die galiziſche Journaliſtik eröffnet. 
Dieſes Inſtitut iſt von mehreren Geiſtlichen und einigen 
Juden als Concutrenzanſtnalt gegen den dortigen Vorſchuß- 
verein ins Leben gerufen worden und weil in der neuen 
Vorſchußkaſſe auch Juden find, fo enſteht großer Lärm und 
das Organ des Verbandes der Vorſchußvereine wirft ſich mit 
aſiatiſcher Wuth auf die jüdiſchen Erwerbs- und Genoſſen- 
ſchaftsvereine. Der Zwiazek erhebt gegen die jüdiſchen Vor- 
ſchußvereine die ſchwerſten Vorwürfe ohne natürlich zur 
Begründung dieſer Vorwürfe auch eine Thatſache anzuführen, 
2 fällt alfo ſchwer dem Zwiazek feine wüthenden Ueberfäle 


Der Jeraelit 
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bereichern keineswegs die Criminalſtatiſtik, dagegen bringt die 
Rubrik, aus dem Gerichtsſaale viele unlaubere Geſchichten aus 
dem Leben fo manchen judenreinen Vorſchußvereines. Der 
Związek möge alfo guert vor feiner, eigenen Thür 
kehren. 

Lemberg. Die k. k Statthalterei hat den 30. Sep- 
tember 1893 für die Wahl eines Reichsrathsabgeordneten für 
die Stadt Lemberg beſtimmt. Der Wahltag wird alſo an 
einem Samstage fattfineen und da dürften ſich jüdiſche 
Wähler in äußerſt geringer Zahl bei dieſer Wahl betheiligen. 
Vorläufig bewirbt fih, dem Vernehmen nach, um das Mandat der 
Stadt Lemberg Herr Heinrich Rewakowiez, der Chef-Redacteur 
des „Kurjer lwowski”. Wer die Annalen dieſes Blattes 
verfolgt und die täglichen gegen die Juden gerichteten An- 
griffe dieſes Blattes lien, wird fih nicht wundern, wenn die jüd. 
Wähler Herrn Rewakowiez ihre Stimmen nicht geben werden. 
Man hat ſich lange Zeit getäuſcht und Herrn Rewakowiez 
für einen liberalen Mann gehalten Die Haltung des „Kurjer 
Lwowski“ beweiſt das Gegentheil, Man findet faſt keine 
Nummer, worin nicht über die Juden geſchimpft und gebetzt 
wird, und das allein genügt, daß wir Herrn Rewakowicz 
unſere Stimmen verweigern. — Vor Schluß des Blattes 
wurde eine Kundmachung be cöffentlicht daß obige Reichsraths- 
wahl auf den 5. October l. J. verlegt worden if. 


Lemberg. Am 17. d. M. Abends fand im hieſigen 
Tempel ein feierlicher Goltesdienſt anläßlich des auf den 18. 
d. Monats fallenden Geburtstages Sr. Majeſtät des Kaiſets 
fatt. Nach Verrichtung der Gebete hielt der Cultusrath Herr 
Dr. Wilhelm Holzer an die Verſammlung eine 
Anſprache, in welcher er die hoben Tugenden unſeres erhabenen 
Monarchen mit Begeiſterung pries. Herr Dr. Holzer beieg 
die Kanzel in Vertretung und auf Wunſch des Rabbiners 
Dr. Caro, der zu dieſer Zeit in Berlin weilte, und Herr Dr. 
Cato that ſehr gut, daß er ſich durch dieſen Mann vertreten 


lieh, denn einen beſſern Vertreter hat er ſich nicht wünſchen 


können. Der Mann, der für unfere Gemeinde fo ſehr wohl- 
thätig if, findet auch Zeit die Tempel gemeinde würdig zu 
repräſentieren. Man merkte es an jedem Satze, daß das Alles, 
was bert Dr. Holzer über die völkerbeglückenden Eigen- 
ſchaften Sr. Majeſtät geſprochen hat, der pattistiſchen Hin- 
gebung und Loyalität an unſeren hochherzigen Monarchen und 
das ganze Kalſerhaus entquoll. Der frenge Conſtitutiona- 
lismus, die wahre Frömmigkeit, die Pflichttreue und der 
mufterbafte Fleiß, dieſe Eigenſchaften unſeres Monarchen 
verherrlichte der Redner in herrlicher Sprache und 
tief empfundener Weiſe. Die Rede machte auch auf die 
große Tempelgemeinde einen ausgezeichneten Eindruck, denn 
Herr Dr. Holzer hat den Loyalitätsgefühlen unſerer 
ganzen Gemeinde deredeten Ausdruck gegeben und dafur ver- 
dient er den Dank der Gemeinde, 


Zydaczöw. Die biefige Gemeinde-Obrigkeit hat am 
11. Augu 1893 zur Zahl 906 öffentlich bekannt gemacht, 
daß der in diefer Siadt auf den 10. September fallende 
Jahrmarkt, mit Rückſicht darauf, daß dieſer Tag ein Sonntag 
iſt und daß unmittelbar darauf das Neujahrfeſt der 
Iſraeliten folgt, Heujabr erf am 13. und 14. Sep⸗ 
tember ſtaatifinden wird. Angeſichts der ſonſt ſtiefmütterlichen 
Behandlung der jüdiſchen Feiertage if die tolerante Ber- 
fügung der Zydaczower Behörde nicht genug rühmend her- 
vorzuheben. 

Aus Böhmen. Das Unglück des Dilettantismus 
unter den Juden zeigt fih in einem Appell, den die böhmi- 
ſchen Rabdiner an die jüdiſchen Gemeinden ihres Landes 
richten. Hier exiſtirten ſehr viele kleine Gemeinden, die jetzt 
durch Geſetz gezwungen find, Rabbiner anzuſtellen, aber da fie 
das Vermögen nicht deſitzen, fo ernennen fie ihre Schächter 
zu Rabbinern, indem fie von der Behörde Dispenſe von all- 
gemeiner Bildung erlangen und von irgend einem Rabbiner 
ihnen Rabdinatszeugniſſe aus ſtellen laffen, Gegen dieſen Un- 


zu beantworten. Nut auf Eines möchten wir den Związek | fug legen die gebildeten Rabbiner Verwahrung ein und 


aufmerkſam machen, die jüdiſchen Vorfhußpereine in Galizten 


wollen, daß die Gemeinden in allen derartiger Fällen ſich an 
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den Prager Obetrabbiner wenden und von ihm ein Gut- 
achten verlangen. Das Auskunftsmittel iſt ſehr ſchwach Die 
ganze Schuld liegt an der Einmiſchung des States, der ein 
Geſetz geſchaffen hat, das auf die thatſächlichen Verhältniſſe 
nicht paßt Wären die Gemeinden nicht gezwungen, ſich einen 
Rabbiner zu halten, ſo würde es ihnen nicht einfallen, Leute 
zu dieſem Amte zu wählen, von denen fie wiſſen, daß fie dazu 
nicht fäbig ſind. ; D. 
Wien. 20. Auguſt. DPN MI nu D0. Die Iſtaeliten 
in der Leopoldſtadt machen jetzt große Anſtrengungen und ſcheuen 
auch keine Auslagen, um kbeils zu ganz neuen Gottes häuſern 


zu kommen, theils um die alten zu verſchönern. So wurde 
das alte und baufällige Häuschen. welches die Gaffenfrout 
der Schiffſchule bildete, niedergeriſſen und durch einen drei 


Stock honen Neubau erſetzt, der nicht nur dieſem Gotteshauſe, 
londern auch der Schiffzaſſe feld zur Zierde gereicht. Wie 
ich nun dernehme, wird Rabbi Salomon Spitze r 3, 
welcher dekanntlich der Rabbiner der genannten Synagoge if, 
in dieſem Neubau etne Amtswohnung erhalten, jo daß er 
nicht mehr zur Miethe wohnen muß. In der der Schiffgaſſe be- 
nachbarten Leopoldgaſſe ſchreitet der Bau der neuen polniſchen 
Synagoge vajh feinem Ende entgegen und wird jhon am 
kommenden 3. September die Einweihung dieſes Gottes hauſes 
Hatıfinden. Auch die Istaeliten in der Fugbachtaſſe, welche 
im Onen der Leopolonadt liegt, und wo fih die Synagoge 
in einem gemietheten Hauſe befindet, haben ſich jezt aufge 
rafft, um fih eine lelbſtuändige Synagoge zu verſchaffen und 
wurde, wie ich vernehme, mit einem Bauunternehmer [don 
ein diesbezüglicher Vertrag vereinbart. In dieſe Synagoge 
geht Rabbiner Pollak, welcher dekanntlich der erſte Dajan 
der Wiener Cuttuszemeinde if. So manifeſtirt fih überall in 
der Leopoldſtadi der religiöſe Sinn unſerer Glaubensbrüder 
und dringen fie gioße Geldopfer, um ſich würdige Andachts- 
ſtätten zu verſchaffen. Bei dieſen ihren frommen Beſtre— 
dungen werden ſie vom Staate und der Stadt auf's kräftigſte 
unterſtützt. 


Trieſt. Soeben ift der Bericht unſerer Talmud-Thora- 
ſchute für das vergangene Schuljahr 1892493 erſchienen. 
Demſelben iſt zu entnehmen, daß dieſe Anſtalt im vergangenen 
Jahre von 334 Zözlingen beiuht war. — Unter den 387 


Zöglingen, die im vergangenen Schuljahre unfer Communal- 


Gymnaſtum beſuchteu, erhielten 41 die erſte Fortgangsklaſſe und 
unter dieſen wackern Schülern befanden ſich 16, Israeliten. 

Görz. Unter den Mitconcurtenten auf den erledigten 
Rabbinateſitz von Modena befand ſich auch der hieſige Rabbiner 
Giacomo Bo laffio, der erft vor Kurzem im Rabbiner 
Seminar von Rom feine Prüfungen mit glänzendem Exfolge 
abgelegt hat. Unſere Gemeinde veeıte ſich jedoch, ihrem Hirten 
eine Gehaltezulage zu gewähren und hat derſelbe daher 
feine Candidatur um den genanten Rabbinatsſitz wieder zurück- 
gezogen. 

Breslau, Auf Antrag eines Gerichts vollziehers war am 
16. April dieſes Jahres vor dem hieſigen Schöffengericht gegen 
den Kaufmann und Agenten Ismar Oynſtein eine auf Belei- 
digung lautende Privatklage verhandelt und Ohnſtein wegen 
öffentlicher Beleidigung zu einer Geldſtrafe von 20 Mark event. 
4 Tagen Gefängnis verurtheilt worden, außerdem war dem 
Kläger die Publikationsbefugnis zugeſprochen. Gegen dieſes 
Urtheil legte Ohnſtein Berufung ein, und es gelangte daher 
die Sache vor der Ferienſtrafkammer zu nochmaliger Berhan- 
dlung. Das Landgericht hob das ſchöffengerichtliche Urtheil auf, 
verurtheilte Ohnſtein aber wegen einfacher, nicht öffentlicher Be- 
leidigung zu 20 Mark Geldſtrafe event, 4 Tagen Gefängnis; 
es iſt alſo die Publikationsbefugnis in Wegfall gekommen. 
Ohnſtein war zur Laft gelegt worden, einen Gerichtsvollzieher 
mehreren Bekannten gegenüber als „Antiſemiten Beet zu 
haben. (Antiſemit iſt mit Recht eine Injurie) 

Kanten Der in 


, dem Ermittelungsverfahten in 
Sachen des Xıntener 


Knabenmordes bekanntlich von der 


Staats Anwaltſchaft Eleve geſuchte Hauſtter Jofeph Re 


Der Israelit 


aus Achen hat ſich dieſer Tage den 


viel zu leiſten, 
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Behörden in Geldern 
geſſellt. Wie die „Crefelder Zig“ berichtet, giebt Walter 
an, daß er eine Nacht bei dem Bildbauer Heinrich Wejen- 
drup geſchlafen und tiefer ihm gegenüber geäußert habe, er 
(Weſendrup) fei der Tyäter. Weſendrup war im Prozeffe 
gegen Buſchoff Zeuge, ſagte aber zu Gunften Buſchoff's 
aus Gegen Weſendrup war f. 3. Vorunterſuchung wegen 
der Thäterſchaft eingeleitet, aber wieder eingeſtellt worden. 


Petersburg im Auguſt 1893. (Ariſcher Wucher.) Am 
ſechſten (18) d. M. fand bier die erſte Verhandlung gegen 
einen Wucherer ſtatt. Der Fall verdient aber nicht nur deshalb 
erwähnt zu werden, weil er zum erſten Mal, nachdem das 
Wuchergeſetz in's Leben geteten iſt, zur Beurtheilung der Ge- 
richte gelangt iſt, ſondern auch aus dem Grunde, weil der An- 
geklagte ein bober Beamte war Der Collegialratv und Reali- 
tätenbefitzer in Petersburg Pigutowski war nämlich 
angeklagt den Eiſenbahnbeamten Work 6öw bewuchert zu 
haben. Der Gerichtsbof erkannte ihn auch ſchuldig und verurtheilte 
den Mann, der von einem kleinen Eiſenbahubeamten 8 Perzent 
monatliche Zinſen genommen hat, zu 2 ein halb Monaten Kerkers. 


Petersburg. Den Juden in Rußland foll, wie „Nowje- 
Wremja” und „Graſhdanin“ melden, geſtattet werden, in den 
Dörfern und Mankflecken im Niederlaſſungsgebiete fich anſiedeln 
zu dürfen mit der Beſchränkung jedoch, daß dieſe Anſiedlung 
nur auf ſolchem Grund und Boden zuzulaſſen ſei, welcher 
Gutsbeſitzern und anderen Privatperionen gehöre. In den 
Dörfern. welche aueſchljeßlich von Bauern bewohnt find, 
bleibe das beſtehende Niederlaſſungsverbot für die Juden auf- 
recht. Gleichzeitig habe das ruſſiiche Miniſter-Comite auf An- 
trag des Domänen⸗Miniſters beiploffen, den jüdiſchen Ackerbau- 
Koloniſten in den Gouvernements Cherſon und Jekaterinoslaw 
die Beträge, welche fie der Regierung für das ihnen zugewieſene 
Areal ſchulden. gänzlich nachzulaſſen. Dieſe Maßregel fol da- 
mit in Verbindung ſtehen, daß die Regierung den jüdiſchen 
Ackerbau-Koloniſten für ihren Fleiß und iyre Tüchtigkeit eigen 
Akt ihrer Zufriedenheit bezeugen wolle. Eine Beftätigung dieſer 
Nachrichten bleibt jedenfalls abzuwarten. 


Buk areſt. Wie der „Reichswehr“ von bier 
wird, bat die rumäniſche Regierung denjenigen Juden, 
ihrer „Militärdienſtpflicht eaupiochen baden, weſentliche Vor- 
theile zugeſichert. Ausgediente rumäniſche Soldaten moſaiſcher 
Gonfeffion find fortan, zufolge einer jüngſt an alle Präfeeturen 
tegangenen Weiſung, ohne Rückſicht auf ihren Zuſtändigkeitsort 
und ſelbſt dann, wenn ſie nicht rumäniſche Staatsangebötige 
wären, berechtigt in jedem Orte des Königreichs ordentlichen 
Wohnſitz zu nehmen und daſelbſt jedes erlaubte Gewerbe zu 
betreiben. 


berichtet 
welche 


Dr. Bernhard Zimmels 


ſtarb in Mähriſch-Oſtrau, wo er turh zwei 
Rabbiner fungirte, im Alter von 32 Jahren. In Brody 
feiner Heimath ſchöpfte er jüdiſches Wiſſen bei den dortigen 
Gelebrten. Von Natur aus begabt und im Geiſte des wahren 
Judenthums erzogen, verſprach der junge Gelehrte ſowohl 
durch ſeine Schriften als auch durch die Lehre in Wort für 
das Judenthum Überhaupt und fpiciell für jüdiſche Litteratur 
allein am Anfange ſeiner Thätigkeit ereilte 
ihn der Tod und wir haben Grund an feiner Bahre zu trauern. 
Der Verblichene hieng auch an feiner Vaterſtadt Broty mit 
großer Liebe, die Männer, die ihn in feiner Jugend untere 
richteten, verebrte er und erwähnte ihrer oft in den ver- 
öffentlichten Schriften und auch in dieſen Blättern. Die 


Jahre als 


Familie trug auch dieſem Umſtande Rechnung und errichtete 
ihm die Ke Ruhefälte auf dem Gottesacker in Brody. Friede 


leinen Aſche! 
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Rubinſtein und die ruſſiſchen Beamten. 


Ein von Anton Rubinſtein erzähltes Ereignis, 
welches ihm in feinen Jünglinge jahren paffirte, zeigt in einem 
ungeſchmeichelten Bilde, wie die rufſiſche Regierung ſſch ihrer 
Obliegenheiten entledigt. In dieſem Berichte if von feiner 
Asſtammung mit keiner Silbe die Rede, es geht jedoch aus 
demjelben deutlich hervor, daß ohne Zweifel feine jüdiſche Na- 
Sionalität bei den Beamten, deren Robheit und Unwiſſenheit 
bier geschildert werden ſoll, ſeht in's Gewicht fiet 


Anton Rubinſtein wurde ſchon in ſeiner Jugend nach 
dem „ziviliſirten Weſten“. wie er den übrigen Theil Europa's 
nannte, geschickt, um dort erzogen zu werden. Im Alter von 
20 Jahren kehrte er nach Rußlant, feinem Geburtslande, 
zurück, mit der Abficht, ſich daſelbſt niederzulaſſen und der 
Muſik zu widmen. Kaum hatte er jedoch die Grenze über- 
fhrı:ten, fo wurde ihm fein Paß abgefordert und da er einen 
ſolchen nicht vorzeigen konnte, wurde er don einem Beamten zum 
envein berumgejagt, von denen jeder den andern in den Ber- 
ſuchen, den Gehetzten zu kränken und ihm unnöthige Berle- 
genheiten zu bereiten, zu überbieten ſuchte, 

Sein verletztes Ehrgefübl durch den Entſchluß, fih an 
höhe ne Inſtanzen zu wenden, beruhigend, begab ſer fih zu dem 
Goudberneur Shulgin. Die hohe Stellung dieſes Herrn 
war jecoch ohne beredelnden Einfluß auf feine Sitten geblie- 
ben, was fih daraus ergiebt, daß er den künftigen Meiſter 
in der muſikaliſchen Kun mit folgenden Worten anherrſchte: 
„Kerlen! Ich werde Dich in Ketten legen und nach Sibirien 
checken lajen !*— In jenen Tagen, jagt Rubinſtein, redeten 
die Gereräle die Perſonen meines Standes immer mit „Du“ 
an, welches Wort mau in faſt allen europärfhen Sprachen 
nur gegen Subalterne, Dienfiboten u. tgl. Leute gebraucht, 

Wie Rubinſtein aus den Klauen dieſes Eiſenfreſſers heraus- 
gekommen war, deffen wußte fidh derſelbe ſelbſt nicht mebr 
genau zu erinnern. Zu jener Zeit aber fand gerade ein 
großes Hofconzert fatt, bei welchem Rubinſtein mitzuwirken 
die Ehre halte. Mehrere Perſonem von bober Stellung, welche 
ihn kannten, warfen Shulgin jeine Nobheit und Unwiſſenheit 
vor. Wie konnte dieſer auch einen fo berühmten Muftker, der 
ſogar am Hofe empfangen wurde, fo behandeln? 

Rubinſteins Sorgen hatten jedoch hiermit ihr Ende noch 
nicht erreicht, denn fein Paß war noch nicht eingetroffen und 
er einſtweiten nur geduldet. Er wendete ſich daher zunächſt 
an den General Galach off. Nachdem man ihn 3 Stunden 
hatte antichambriren laſſen, wurde er endltch vorgelaſſen. „Nun | 
kleider Mann, ich habe am Hofe von Dir gebört; Du bif | 
wohl fo eine Urt Mufilant, he? Ich glaube dieſes aber noch 
nicht ſo lange ich nicht den Beweis dafür erhalten habe. 
Begieb Dich daher ſofort zu meirem Hofſektetär Tſchesnok 
und {piele ihm elwas bor, damit er fih ton Deiner Geſchick- 
lichkeit überzeugen kann; Tſchesnok ift ein Muſikkenner.“ In- 
dieſer ordinären Weiſe pflegte General Galachoff in feiner 
amtlichen Stellung einen gebitdeten Mann anzureden. 

Als Rubinſtein in das Zimmer Tſchesnoks getreten war, 
lud dieſer ihn ein, ſich an einen elenden Klimperkaſten zu 
ſetzen. Rubinſtein wußte trotzdem demſelben mächtige Töne zu 
enttollen, welche die Erbitterung und den Abſcheu interpretixten, 
die eine jolme Behandlung ihm eingeflößt hatte. Das Inſtru⸗ 
ment krachte unter feinen Anſchlag und es ſchien beinahe, als 
wollte es jeden Augenblick in Stücke zuſammenfallen. Tſchesnok 
hörte geduldig zu und begleitete alsdann deu kunſtbegabten i 
Jüngling zu feinem Vorgeſetzten. | 

„Ganz recht, Ew. Excellenz, bezeugte er, „Rubinſtein ift 
wirklich ein Muſiker, ; er kann fpielen,“ Dieſes Zeugnis über 
ſeine Fertigkeit bewog Glachoff. 
wöchentlichen Aufenthalt zu bewilligen, 
Paß eintreffen könne. 
Rubinſtein das Bureau. 


dem Künſtler einen drei⸗ 
da in dieſer Zeit der 
Mit dieſem Dokumente nun verließ 


b 
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Vom Büchertiſche. 
Dir Stein der Weiſene) Das 17. Heft 


dieſer populär-wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift hat nachſtehenden In- 
halt: Wegelagernde Inſecten von Prof. Fr. Müller (3. Bil- 
der); Spinnen und Weben vdn Prof. J. Schwarz (mit einer 
Beilage); Die erſte Hilfe bei Unglücksfällen I, (16 Bilder); 
Die Schule von Athen (Vollbild); Eiriges über Iſolirmate- 
rialien von Ingenieur J. Kurz; Italieniſchen Baudenkmäler 
(Vorbild); Reinigung brandigen Weizens 3 
In der „Kkeinen Mappe” find enthalten: Telephoniſcher Ber- 
kehr zwiſchen in Bewegung befindlichen Eiſenbahnzügen und 
den Stationen (2 Bilder); Schutzmittel für den Augapfel 
(mit Bild); elektriſcher Haszünder (mit Bild); Neue Taſchen- 
camera (3 Bilder); directe Platino- Vergrößerungen. Die 
Beilage „Sommerreifen“ bringt reich illuſtrirte Schilderungen 
über das Heidelberger Schloß, die in mancher Beziehung be- 
meekenswerthe Kataſtrophe in den Mansfelder Seen von 
Regierungsrath Fr. Kraus. ſchließlich eine Skizze über die 
jüngſte Hamer lingſtätte. „Der Stein der Weien” (A. Hartlebenrs- 
Verlag, Wien) kann bei allen Buchhandlungen bezogen werden 
und koſtet das halbmoatliche Heft (mit ea. 50 Abbildungen) nur 
30 kr. (50 Pf.) 


EIN GES END E T 


Husistyn dnia 17. lipea 1893. 


Szanowna Redakcyo ! 


W dniu 14. h m. nawiedził pożar nasze miasteczko 
a wzmógł się z taką szybkością że w kilku godzinach 
spłonęło 130 domów, cerkiew i dwie boäniee i blisko 3000 
ludzi pozostało bez dachu. 


Brak mieszkań zniewala nieszezesliwyeh pogorzelców 
do tulania sie dniem i nocą po ulicach i serce sig kraje 
patrząc jak mężczyzni i kobiety załamują ręce a dzieci 
jgeza, wołając o kawałek suchego chleba 

Nedza straszna i dlatego bezzwłoczna pomoc jest ko- 
nieczug. Swiadomi jak chętnie Szanowna Redakeya zajmuje 


sie zbieraniem składek w takich nieszczęsnych wypadkach 


udajemy sie do Szanownej Redakeyi z uprzejmą prośbą o 
ogłoszenie niniejszej odezwy w lamach szanownego pisma 
i przyjmowanie cboċby najdrobniejszych datków dla nie- 
szezesliwyrh pogorzelców ! 

Datki raczy Szanowna Redakeya przesyłać pod adresem 
podpisanego dra Henryka Nathansohna adwokata 
w Husiatynie. 

Z wysokiem poważaniem 
Kowitet ratunkowy: 


Wincenty Szumanski Wład. Bilinski 
proboszez gr. K. kooperator 
Dr. Nathansohn 


Machniewiez 


Joseph Schauer 


< 


Für die bevorstehenden 


7 0 
Feiertage 
GN e 
werden die Localitäten des Vereines 
„Schomer Israel‘ 
zum Beten eingerichtet. 


Im Interesse der zu erhaltenden Ordnung und 
Bequemlichreit der Beter werden Vormerkungen 
auf Sitze schon von dieser Woche an im 
Vereinslocale Syxtusken-Gasse Nr. 10 täglich von 
6 bis 8 Uhr Abends vorgenommen. 


Die Administration. 
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z 2 
H a 6 
E Sie Kaufen 3 
Ai m j 
2 ` 0 be 
n| Bon und 2377.08 | 
2 
Ti am besten und billigsten bei der seit x 
A 25 Jahren bestehenden Esrogım Importfirma. g 
= — 
D G. Singer, Tri st. 
[= 2 


Were 
Paris 1889 goldene Medaille. 


50 Gulden in Gold 


wenn Creme Grolich nicht alle Hautunreinigkeiten, 
als Sommersprossen, Leberflecke, Sonnenbrand, 
Mitesser, Nasenröthe, ete. beseitigt und den Peint 
bis ins Alter blendend weiss und jugendfrisch erhält 
Keine Schminke Preis 60 kr. 

Man verlange ausdrücklich die preisgekrönte Creme 
Grolich, da es werthlose Nachahmungen gibt. 
Savon Grolich 
dazu gehörige Seife 40 kr. 


GROLICHs HAIR MILKON 


das beste Haarfärbemittel der Welt! 
bleifrei fl. 1. — und fl. 2. — 
Hauptdepot J. Grolich. Brünn 


Zu haben in allen besseren Handlungen. f 
| 


Depot für Lemberg, Alois Hübner 


N 


Drognist 
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Pelze und Kleider 


Gefertigter macht hiemit bekannt dass er 
PELZE verschiedene KLEIDUNGSSTUICKE und 


TEPPICHE 
gegen Motten 


mittelst des neuesten amerikanischen chemischen 
pulvers gegen billiges Honorar verpackt und auf- 
bewahrt 


Bei dieser Verpackung resp Aufbewahrung — 10 
Jahre Garantie. — Auf Verlangen kann Gefertigter 
die oben erwähnte Aufbewahrung auch bei den ge- 
ehrten P. T. Kunden zu Hause ZU BILLIGEM 
PREISE ausführen. 

Um zahlreichen Zuspruch bittet Hochachtungsvoll 
Lemberg, Boimöw-Gasse 8 


B Josef Mund 

REFERENZEN: Herr Franz Kosiński k. k Rath, 

Hr. Pincas, k. u. k. Auditor, Hr. Dr. Simon Fläschner 

Herr Dr. Isidor Baumann, Herr Skerlinski, k k. Ober- 

Inspector, Herr Kiselka, Commissär, Herr Feliks Bu- 
rzykowski k k. Beamte Herr Samuel Neuwelt u. a. 

Auch wird daselbst Tuch verschiedene Kleider, 

Peierinen und Besätze (Schlarren) 


zum Zucken 


in verschiedenen Mustern anf einer Maschine 


zu billigen Preisen Diele 


Bitte zu lesen. E 
Ich erlaube mir das geehrte PD. T. || 
Publicum aufmerkſam zu machen daß meine 


DRUCKEREI] 


| Goluchowski - Platz Nr 9 
ſich befindet 
und erſuche höflichſt mich mit zahlreichen Be⸗ 
ſtellungen aller Art Druckſorten zu | 
j 


beehren. | 


Ho tachlungspoll 


CH ROHATYN 


Herausgegeden vom Vereine Schomer Israel Berantwortl, Redacteur Dr. Samuel Pohl — Druckerei Ch. Rohatyn Lemberg. 
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Die 
„Wiener Allgemeine Zeitung“ 
ist das einzige - 


täglich um ſechs Uhr Abends 


erscheinende Wiener Journal und wird noch mit den Abend- 
zügen in die Provinz versendet Die „Wiener Allgemeine 
Zeitung” ersetzt also dem Provinzleser nicht nur jedes andere 
Wiener Blatt, sondern bringt ibm auch die neuesten Nachrichten 
am frühesten zur Kenntniss. 

In der ‚Wiener Allgemeinen Zeitung“ erscheint täglich 
12 Stunden, früher als in allen anderen 
Wiener Blättern, das vollständige Cursblatt der 
Wiener Effecten-Börse, sowie die Abendcurse, ferner die 
Notirungen Budapest, Berlin, Paris, Frankfurt 
London, und anderer Bankplätze. 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ver- 
öffentlicht noch an demselben Tage, also 12 Stunden 
früher als alle anderen österreichischen Blätter, vollständig er- 
schöpfende Berichte aus dem Reichsrathe, den Landtagen, den 
Delegationen endlich ausführliche Berichie aus dem Gerichts- 
saale. 

Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ enthält ausserdem eine 
ausschliesslich dem 


Theater, der Kunſt und Literatur 


gewidmete Beilage, welche sich namentlich im Familie n- 

kreise und bei Frauen besondere Beliebtheit erfreut. 

und gediegene Aufsätze über alle Erscheinungen auf dem 

Gebiete des internationalen Bühnenwesens der Musik, Malerei 
Plastik und Literatur enthält 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ist in allen Trafiken 
ond sonstigen Verschleiss-Localitäten sofort nach Erscheinen | 
täglich zu haben und erscheint auch an allen Feiertagen. 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ legt in allen 
Hotels Cafes, Restaurants in der Reichsbauptstadt, sowie 
in allen grösseren Städten der Monarchie auf und eignet 
sich demnach bestens zur Insertion. 


Pränumerations-Preise 


für die 
„Wiener Allgemeine Zeitung“ sammt der Beilage 
„Theater, Kunst und Literatur‘ 
Für Wien 
Ganzjährig „ f. 14.40 | Vierteljährig . fl. 3.60 
Ealbjährg . . „ 720 Monatlich EAEE o) 
für die Provinz: 
Ganzjährig fl. 15.— Vierteljährig fl. 3.75 
Halb,ägrig, „ 7.50 Monatlich „ 1.0 


Einzelne Exemplare bei den Verschleissern in Wien 4 kr 


in der Provinz 5 kr 
Alle Zuschriften an die Expedition ist die Adressschleife 
beizufügen, unter welcher das Blatt bisher versendet wurde 
— Neu eintretende Abonnenten wollen ihre ganaue Adresse 
angeben. vie Administration der 


„Wiener Allgemeinen Zeitung‘ 
IX/ı, Hahngasse 12. 


20224 ARARAA SS SS DSF 
Von der k. k Behörde concessionirte 


prival-Handelsschnle 


in Lemberg 
beginnt vom 1 October 1. J. 


Einen einjährigen Fachkurs mit vollen Programm 
dieses Curses au der Handelsakademie in Wien. 


Die Vorträge zweisprachig Deutsch und Polnisch. 
. Einschreibungen jeden Tag von 2—7 Uhr Nachmittag. 
D-s Schulprogramm und der Lehrplan 
sind gegen Erlegung von 25 kr zu haben im Bureau 
der Schule Krakauergasse 7 III. Stock 
I. E. Veltze. 
)))) 
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B für Ohren- Nasen und Halskrankheiten 


Dr. J. Reinhold 


7 


= 
r 


em. Demonstrator an den Kliniken der Ben | 
Gruber und Stoerk und gew. Secundararzt am k. k, 
Allg. Krankenhause in Wien. 


= Lemberg, Jagellonengasse 2 
Ordination von 10—12 und von 2—5 1 
(em ME u N I ME WE Km A wc) 


Rss ses 


Der gesammten Heilkunde 


Dr. S. Reinhold 


Zahnarzt 


Zahntechnisches Atelier. — Operationen mit Lustgas. 
Lemberg, Jagellonengasse Nr. 2 
Ordination von 9 — 12 und von 2—5 


. 
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i Sehr wichtig für Eltern! 


Mit Anfang des neuen Schuljahres werden 
in einem intelligenten Hause Studenten i 
Kost und Wohnung aufgenommen. 


ü 


f 


$ Sorgfältigste Elternaufsicht versichert 


Herman Federbusch 
Lehrer an der isr. Hauptschule 


Lemberg, KolHataja - Gasse Nr. 3 


See 


: KIT 


erner Staugen - Staub, Stück und chelmer 
reide und Maschinen - Oehle 
in bester Qualität 


und zu billigsten Preisen "SE 
offeriert. 
Die Dampf - Fabrik 
des 
Eleimrich Biumenfsld 
Apotheker in Lemberg. 
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